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Unter dem Titel Finale werden künftig in der 

Oper Frankfurt die letzten vier Wochen einer 

Saison unter einer besonderen Programm-

gestaltung stehen. Dies können entweder 

thematische Schwerpunkte sein, Gala-Besetz-

ungen, Zusatzveranstaltungen oder sonstige 

hervorgehobene Spezials. In diesem Jahr  

bildet die Neuproduktion von Beethovens  

Fidelio den thematischen Ausgangspunkt für 

weitere Programm-Angebote.

Zum Auftakt gibt es am 1. Juni 2008 eine 

Gesprächsrunde mit Frankfurter Komponisten 

zu den Themen: Die Stellung Beethovens  

im 21. Jahrhundert, seine Idee der Freiheit 

und die damit verbundene Revolutionierung  

musikalischer Ausdrucksformen. 

Bei einem »Beethoven Double-Feature«  

am 8. Juni geht es im ersten Teil um die Ver-

bindung von Thomas Manns Roman Doktor 

Faustus und der Klaviersonate op. 111.  

Thomas Manns tiefgehende Interpretation 

dieser letzten Klaviersonate Beethovens  

werden von einem Pianisten und einem  

Sprecher in einen textlich-musikalischen  

Zusammenhang gestellt. Den zweiten Teil  

des Abends bildet ein Querschnitt durch  

Beethovens Liedschaffen, wobei das eher  

unbekannte Repertoire im Vordergrund steht. 

Am 10. Juni hält Kirchenpräsident Prof. Dr. 

Peter Steinacker einen Vortrag zu Fidelio. Eine 

ähnliche Veranstaltung gab es in der ver-

gangenen Saison bereits zu Richard Wagners 

Tannhäuser.

Ein spezieller »Beethoven-Nachmittag« 

für Kinder steht am 13. Juni auf dem Pro-

gramm. Die Jugendlichen haben dabei die 

Gelegenheit, gemeinschaftlich eine eigene 

Komposition zu erstellen. 

Ein »Tag für die Freiheit« findet am 15. Juni 

in Zusammenarbeit mit Amnesty International 

Frankfurt statt. Dazu gehören etwa eine 

»Menschenrechts-Waage«, Lesungen, Diskussi-

onen und eine Ausstellung zum Thema Folter.

 »Beethoven und das Theater« lautet  

der Titel eines Konzertes, das am 22. Juni 

stattfindet. Unter der Leitung von Johannes 

Debus spielt das Orchester der Frankfurter 

Musikhochschule unter anderem Ausschnitte 

aus Die Geschöpfe des Prometheus und  

Egmont sowie die dritte Leonoren-Ouvertüre. 

Paolo Carignani gibt seinen Abschied  

als Generalmusikdirektor in Frankfurt am  

29. Juni im Opernhaus mit einer Aufführung 

der Neunten Sinfonie Beethovens. 

Kammermusik mit Werken Beethovens, 

eine Ausstellung zur Fidelio-Rezeption in Frank-

furt und Begrüßungsmusiken bei allen Fidelio-

Vorstellungen runden das Programm ab.

IM MITTELPUNKT: BEETHOVEN
Finale – 1. bis 30. Juni 2008

Komponisten im Gespräch über Beethoven   
Sonntag, 1. Juni, Holzfoyer, 16.00 bis 17.00 Uhr

Beethoven - Double Feature:  
opus 111 – Doktor Faustus / Lieder-Programm   
Sonntag, 8. Juni, Opernhaus, 11.00 bis 13.00 Uhr

Vortrag von Prof. Dr. Peter Steinacker zu Fidelio   
Dienstag,10. Juni, 19.30 Uhr, Holzfoyer

Beethoven-Nachmittag für Kinder   
Freitag, 13. Juni, Holzfoyer, 15.00 bis 16.30 Uhr

Ein Tag für die Freiheit mit Amnesty International  
Sonntag, 15. Juni; Foyers, Willy-Brandt-Platz,  
11.00 bis 18.00 Uhr 

Beethoven und das Theater   
Sonntag, 22. Juni, Opernhaus, 11.00 bis 13.00 Uhr  
Orchester der Frankfurter Musikhochschule  
Leitung: Johannes Debus

Kammermusik von Beethoven 
Dienstag, 24. Juni, Holzfoyer, 20.00 Uhr 

Neunte Sinfonie   
29. Juni, Opernhaus, Bühne, 18.00 Uhr  
Frankfurter Museumsorchester  
Chor der Oper Frankfurt, Leitung: Paolo Carignani  
Mit freundlicher Unterstützung von  
Dr. h. c. Uwe Zimpelmann

Foyer -Ausstellung zu Fidelio in Frankfurt 

Begrüßungsmusiken bei allen Fidelio-Vorstellungen 
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BRITTEN MONOGRAPHIE

Benjamin Britten ist einer der meistge-
spielten Komponisten der Moderne.  
Die Monographie von Norbert Abels,  
Chefdramaturg der Oper Frankfurt,  
beschreibt das Leben und Werk: 
Brittens Anfänge als Wunderkind und  
seine frühe Laufbahn als Pianist, seinen  
bedingungslosen Pazifismus, seinen  
ethisch begründeten Sozialismus, seine  
virtuose Anverwandlung der Musik  
Ostasiens.

KAMMERMUSIK IM FOYER

Sonntag, 30. März 2008,  
11.00 Uhr, Holzfoyer

7. Kammermusik im Foyer   
Tschechische Klänge  
(zu »Die Ausflüge des Herrn Brouček«)
Erwin Schulhoff: Streichquartett Nr. 1  
Antonín Dvořák: Zypressen (Auswahl) 
Leoš Janáček: Streichquartett Nr. 1  
Kreutzersonate

Mitwirkende:  
Christine Schwarzmayr 
Gisela Müller Violine  
Martin Lauer Viola  
Sabine Krams Violoncello

27. April 2008,  
11.00 Uhr, Holzfoyer

8. Kammermusik im Foyer
Signals From Heaven
Werke für Blechblasensemble von  
Eino Rautavaara, Toru Takemitsu,  
Michael Nyman u. a.

Mitwirkende:  
Frankfurt Chamber Brass
Musikalische Leitung Erik Nielsen

BLICKPUNKTE

BLICKPUNKTE

Das, was das Publikum am Abend in der Vor-

stellung sieht, ist nur ein kleiner Teil der Arbeit, 

die ein Opernhaus leistet. Damit das Ziel, die 

Aufführung, erreicht wird, sind täglich an einem 

guten halben Dutzend Orten intensive Proben 

zur Vorbereitung nötig – und eine weit vor-

ausschauende Planung, die teilweise viele  

Jahre vor einer Premiere schon die Titel, Ins-

zenierungsteams und Besetzungen festlegt.  

Da braucht es sowohl ein Gespür dafür, wie 

sich die Künstler entwickeln werden, als auch, 

womit sich die Opernbesucher in fünf Jahren 

begeistern lassen. In dieser Hinsicht ist der  

Intendant der erste »Diener« des Publikums – 

und muss diesem doch immer ein paar Schritte 

voraus sein. In Zukunft wird Bernd Loebe, je-

weils gemeinsam mit ein oder zwei Mitarbei-

tern aus verschiedenen Abteilungen, in loser 

NEU AN DER OPER FRANKFURT:  DAS INTENDANTEN-GESPRÄCH

Folge alle interessierten Opernfreunde ins  

Wolkenfoyer einladen: Dreimal pro Saison soll 

es dabei Gelegenheit geben, einiges Neue  

und bisher vielleicht noch Geheime für die ge-

planten Spielzeiten zu erfahren, aber vor allem, 

miteinander ins Gespräch zu kommen und sich 

auszutauschen – im Sinne einer weiterhin an-

regenden und lebendigen Spielplangestaltung 

an der Oper Frankfurt.

Gedankenaustausch zwischen der Leitung und dem Publikum der Oper Frankfurt am 18. Mai 2008 um 11.00 Uhr im Wolkenfoyer

EIN IDEALES GESCHENK FÜR 
OPERNLIEBHABER

Eine Tasse der Höchster Porzellan-
manufaktur, klassisch in Weiß gehalten,  
mit dem Logo der Oper Frankfurt.    
                           Preis 1 15,– 
  
Die Tassen sind an allen Vorstellungs-
abenden am Programm-Verkaufstisch  
im Parkett-Bereich der Oper Frankfurt  
erhältlich.



27

BLICKPUNKTE

9. OPERNGALA 2007

Gesellschaftlicher Glanz, musikalischer Hoch-

genuss, kulinarische Köstlichkeiten: Die Facetten 

dieses Dreiklangs machten auch die 9. Opern-

gala im November 2007 wieder zu einem  

unverwechselbaren Ereignis. Rund 600 Gäste 

konnte Intendant Bernd Loebe dieses Mal  

in der Oper Frankfurt begrüßen. Insgesamt  

erbrachte der Abend den stolzen Gesamterlös 

von 530 000 Euro, der in voller Höhe der  

Arbeit des Hauses zugute kommt. Das musika-

lische Programm mit dem Frankfurter Museums-

 orchester unter der Leitung von Paul Daniel 

sorgte für einhellige Begeisterung beim Publi-

kum. Die Auswahl der Solisten reichte dabei 

vom Bariton Peter Mattei bis hin zu der erst  

22-jährigen Sopranistin Krenare Gashi, die am 

Beginn ihrer Karriere steht. In unterhaltsamer 

Form wurde eine abwechslungsreiche Palette 

musikalischer Highlights präsentiert. Danach 

hieß es wieder »Vorhang auf« für das festliche 

Gala-Dinner auf der Opernbühne.  Gala-Komitee: Elsa Pavel, Inge Peltzer, Claudia 
Steigenberger, Katherine Fürstenberg-Raettig

BENEFIZVORSTELLUNG

La Bohème von Giacomo Puccini

Eine Benefizvorstellung zugunsten der Frank-
furter Krebsberatungsstelle der Hessischen 
Krebsgesellschaft e.V. findet am Donnerstag, 
3. April 2008, in der Oper Frankfurt statt.  
Auf dem Programm steht Puccinis La Bohème 
mit Bariton Željko Lučic ́ in der Rolle des 
Marcello. 
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Dienstag, 22. April 2008

20.30 Uhr, Oper Frankfurt

Brian Ferneyhough

Porträtkonzert  

Dirigent Franck Ollu  

Gast Brian Ferneyhough

Die Insellage der britischen Staaten hat  
auch in kultureller Hinsicht manche Folgen. 
»Splendid Isolation« hat auch in der Musik  
förderliche und hemmende Auswirkungen.  
Der Blick des 1943 in Coventry geborenen  
Brian Ferneyhough ging allerdings schon früh-
zeitig über den Tellerrand: Er ist einer der  
wenigen, die bereits in den 1960er Jahren  
an die in England kaum bekannte Musik  
der Neuen Wiener und frühen Darmstädter 

Schule anknüpften. Nach ersten Anerkennun-
gen ging er (mit Anregungen von vielen Kolle-
gen, letztlich aber in autodidaktischer Bildung) 
dann folgerichtig aufs europäische Festland, 
wo er zunächst in Amsterdam und dann in  
an der Freiburger Musikhochschule kompo-
nierend und lehrend wirkte; auch die Darm-
städter Ferienkurse bereicherte er als Dozent 
und – ein Jahrzehnt lang – als Koordinator.

Ferneyhoughs Schaffen wird in Verbin-
dung gebracht mit dem Schlagwort von der 
»New Complexity« – nicht zu Unrecht, wenn 
man die enorm detailreiche Notierung seiner 
Werke und seine »die Grenzen des musika-
lisch Realisierbaren zu überschreiten« (Klaus 
Lippe) scheinenden Anforderungen an die  
Interpreten bedenkt. Sein Schwerpunkt liegt 
in der Kammermusik bzw. in kammermusika-
lisch durchstrukturierten Orchesterwerken und 

in Stücken für Soloinstrumente. Inzwischen 
hat er sich – der nach einer weiteren Station 
in San Diego seit sieben Jahren an der kalifor-
nischen Stanford University ansässig ist – viel 
mit computergestützter Komposition befasst. 
Auch mit dem Musiktheater hat Ferneyhough 
sich auseinandergesetzt; seine Oper Shadow-
time, die den Tod Walter Benjamins zum  
Thema hat, wurde 2004 bei der Münchner 
Biennale uraufgeführt. Vor einem Jahr wurde 
er mit dem Ernst von Siemens Musikpreis 
ausgezeichnet.

In der Oper Frankfurt soll nun ein Abend 
mit Musik von ihm erklingen, zu dem der 
Komponist persönlich eingeladen ist, den 
Weg aus Kalifornien nach Hessen anzutreten. 
Die musikalische Leitung hat der dem En-
semble Modern seit langem verbundene Diri-
gent Franck Ollu.

HAPPY NEW EARS

Die Psychosoziale Krebsberatungsstelle 
Frankfurt bietet Krebspatienten und ihren  
Angehörigen kostenlos ein umfassendes  
Informations- und Beratungsangebot.  
Das professionelle Team stellt Informations-
material und weiterführende Adressen 
(Selbsthilfegruppen, spezialisierte Sport-
angebote etc.) zur Verfügung und berät  
Ratsuchende – abgestimmt auf ihre Lage 

und Bedürfnisse – zu sozialrechtlichen und 
medizinischen Themen sowie in allen Fragen 
der psychischen Verarbeitung und Bewälti-
gung der Erkrankung und ihrer Folgen. 

Gespräche erfolgen nach telefonischer  
Terminabsprache (069 - 21 99 08 87).  
Weitere Informationen unter  
www.krebsberatung-hessen.de.
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IM ENSEMBLE

IFiür andere ist es der Karriere-Höhepunkt, 

für Stella Grigorian war es der Beginn ihrer 

Laufbahn: ein Engagement an der Wiener 

Staatsoper. Als Stipendiatin der Karajan-

 Stiftung kam sie mit 23 Jahren an das Haus. 

Es war für sie wie ein Sprung ins kalte Wasser. 

»Da liefen all die Domingos und andere Be-

rühmtheiten herum – und wer war ich?«  

An kleineren Häusern zu beginnen habe  

den Vorteil, erste Erfahrungen in einer Art  

geschützten Raum zu sammeln. »So stand  

ich gleich zu Beginn unter Beobachtung von 

allen möglichen Seiten«. Bald wurde sie je-

doch als Jungstar gefeiert, Gastspiele – unter 

anderem zu den Salzburger Festspielen –  

ließen nicht lange auf sich warten. In Wien  

gehörte vor allem die Partie der Rosina in  

Rossinis Barbier von Sevilla zu ihren Glanz-

rollen. Den Komponisten schätzt sie sehr:  

»Er ist in seiner Heiterkeit zutiefst human.«  

In Frankfurt singt sie im Mai 2008 die Rolle 

der Melibea in Rossinis Il viaggio a Reims.  

Die Musik liebte Stella Grigorian von An-

fang an: »In Georgien singen sie alle«, meint 

die in Tiflis geborene Künstlerin. Musik gehöre 

in ihrer Heimat einfach zum täglichen Leben. 

Obwohl ihre Familie nicht begütert war, erhielt  

sie im Alter von fünf Jahren ihr erstes Klavier. 

Bald stellte sich heraus, dass sie nicht nur über 

eine außergewöhnliche Musikalität, sondern 

auch über eine große stimmliche Begabung 

verfügte. Doch für eine systematische Ausbil-

dung fehlten die Mittel. Mit Oper kam sie des-

halb zunächst nicht in Berührung. »Als Berufs-

wunsch nannte ich damals immer Kosmonau-

tin«, sagt sie. Sie erinnert sich, wie sie mit  

14 Jahren eine Plattenaufnahme von Verdis  

La Traviata mit Renata Scotto geschenkt bekam: 

»Ich war wie elektrisiert. Diese Art zu singen kam 

mir zwar gekünstelt vor, aber es war geradezu 

ein Erweckungserlebnis.« Schon damals dach-

te sie darüber nach, wie sie Operngesang mit 

einem natürlichen Gestus verbinden könne. 

Heute gehört solch eine Natürlichkeit der Dar-

stellung zu ihrem Markenzeichen. Die Pflege 

des Liedgesangs spielt dabei für sie eine wich-

tige Rolle. »Wenn ich Lieder singe, muss ich 

auf kleinstem Raum zu Nuancierungen fähig 

sein, die unmittelbar zu Herzen gehen –, dies 

wirkt sich sehr belebend auf den Operngesang 

aus, der von größeren Spannungsbögen lebt.«  

In die Mainmetropole kam die Sängerin 

als Einspringerin in Händels Agrippina. »Ich 

hatte nur acht Tage Zeit, die Partie des Nerone 

einzustudieren, aber mich packte der totale 

Ehrgeiz«. Sie habe nicht nur die musikalische 

Seite perfekt abliefern, sondern auch den  

Anforderungen der avancierten Regie ent-

sprechen wollen: »Machen Sie mal auf der 

Bühne Liegestütze und singen sie dabei 

gleichzeitig« meint die Sängerin amüsiert.  

Als beim Schlussapplaus Bernd Loebe auf  

die Bühne trat und dem Publikum die kurze 

Einstudierungszeit mitteilte, gab es tosenden 

Beifall. »Da habe ich mich gleich wohl in 

Frankfurt gefühlt«, sagt die Sängerin. 

Besonderes Interesse hat Stella Grigorian 

an Opernfiguren, die eine Entwicklung durch-

machen, Sesto etwa in Mozarts La clemenza 

di Tito. »Bei ihm vollzieht sich ein Erkenntnis-

prozess hin zum Sittlichen.« Dem französischen 

Repertoire fühlt sie sich stark verbunden:  

»Faszinierend finde ich zum Beispiel die tra-

gische Zerissenheit der Charlotte in Massenets 

Werther.« Eine ihrer Lieblingsrollen aber ist  

die Isabella in Rossinis L´italiana in Algeri:  

»Für mich ist das eine Art Rossini-Carmen  

mit Happy End – und außerdem liegen mir  

da alle Männer zu Füßen.«

                        } Andreas Skipis

Die Mezzosopranistin Stella Grigorian

DEN GESANG NATÜRLICH GESTALTEN

Stella Grigorian debütierte 2006/07 erfolgreich als neues Ensemblemitglied der Oper Frankfurt mit der 

kurzfristigen Übernahme der Partie Nerone in Agrippina. Es folgten u. a. Medea in der Neuproduktion von 

Giasone, Gräfin von Coigny (Andrea Chénier, konzertant) und in Wiederaufnahmen Sesto in La clemenza 

di Tito und Angelina in La Cenerentola. In der laufenden Saison verkörperte sie hier u. a. Cherubino in 

Le nozze di Figaro, Fenena in Nabucco, Siebel in Faust und Sélysette in Ariane et Barbe-Bleue. Bereits 

ihr erstes professionelles Engagement führte die Armenierin 1998 an die Wiener Staatsoper, wo sie bis 

2005/06 Ensemblemitglied war. Sie sang dort u. a. Rosina (Il barbiere di Siviglia), Pierotto (Donizettis 

Linda di Chamounix), Bersi (Andrea Chénier), Meg Page (Falstaff), Stéfano (Roméo et Juliette), Zerlina 

(Don Giovanni), Despina (Così fan tutte) und Marzelline (unter Riccardo Muti und Seiji Ozawa). An der 

Wiener Volksoper sowie in Hamburg gab sie die Titelpartie in Carmen und als Charlotte (Werther) war 

sie in Graz zu hören. Weitere Engagements führten sie an das Opernhaus Zürich, zu den Salzburger 

Festspielen 2004, nach Tokio und als Isabella in L´italiana in Algeri nach Klagenfurt und Essen. Im April 

gastiert sie als Varvara in Katja Kabanová unter Kirill Petrenko im Theater an der Wien.

La Cenerentola  
Stella Grigorian (in der Titelpartie)
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IM ENSEMBLE

Der Bariton Michael Nagy

Michael Nagy interpretiert an der Oper Frankfurt derzeit Guglielmo in Christof Loys Neuinszenierung von 

Così fan tutte. Diese Partie übernahm er letzte Saison auch als Gast an der Komischen Oper Berlin, der 

er von 2004/05 bis zu seinem Wechsel 2006/07 an die Oper Frankfurt als Ensemblemitglied verbun-

den war. Der 1976 geborene Bariton erhielt bereits zahlreiche Auszeichnungen und kann auf einige Auf-

tritte mit Mozartpartien verweisen. Er gab im Berliner Konzerthaus unter der Leitung von Lothar Zagrosek 

Roberto in La finta giardiniera und sowohl an der Komischen Oper Berlin als auch an der Oper Frankfurt 

Papageno (Die Zauberflöte) sowie Graf Almaviva (Le nozze di Figaro). Erste Erfolge an der Oper Frankfurt 

hatte Michael Nagy auch als Wolfram in Tannhäuser und Hans in Weiße Rose. Weitere Partien 2007/08 

sind Valentin in Faust, Jeletzki in Pique Dame und Alvaro in Il viaggio a Reims. Sid (Albert Herring),  

Dr. Falke (Die Fledermaus) u. v. a. sang er in Berlin. Gastengagements führten ihn u. a. an die Opernhäuser 

von Stuttgart und Mannheim, für die Matthäus-Passion in die New Yorker Carnegie Hall und Faurés 

Requiem mit Philippe Herreweghe nach Rotterdam.

IDie erste Begegnung mit den Frankfurter 

»Brettern, die die Welt bedeuten« hatte 

Michael Nagy gleich zu Beginn der Spielzeit 

2006/07 auf der Suche nach einem passen-

den Ort für das Ensemblefoto. »Der eiserne 

Vorhang war heruntergefahren, ich stand auf 

der riesigen Bühne und hatte keinerlei Orien-

tierung. Wo ist hier eigentlich vorn?« fragte sich 

der junge Bariton, der von der Komischen Oper 

in Berlin kam. Er konnte sich dennoch recht 

schnell einleben: Eine Wohnung in Sachsen-

hausen war bald gefunden, und er genießt die 

räumliche Nähe zur Oper: »In Berlin sind die 

Wege weiter, es gab wenig Raum für Freizeit« 

erzählt der Sänger. Allerdings ist sein Termin-

plan auch hier prall gefüllt, so dass er nur 

wenige der vielen interessanten Ausstellungen 

der Museen besuchen kann, an denen er  

auf seinem Nachhauseweg vorbeikommt. 

Doch ein gemütliches Frühstück im Liebieg-

haus lässt er sich trotzdem nicht nehmen. 

Aufgewachsen in Stuttgart kam Michael 

Nagy schon als 5-Jähriger zum Singen.  

»Mein bester Freund fragte mich, ob ich nicht 

Lust hätte, im Kinderchor der evangelischen  

Kirchengemeinde zu singen, und so ging  

ich mit.« Der nächste Schritt zur intensiven 

Beschäftigung mit Musik war das Erlernen des 

Klavierspiels. Dann folgte die Aufnahme in 

den Hymnusknabenchor, und in seinem elf-

ten Lebensjahr stand Michael Nagy zum ersten 

Mal im Rampenlicht: Er sang den Hirtenknaben 

im Tannhäuser und war absolut überwältigt 

vom Geschehen auf und vor allem hinter der 

Bühne. Trotzdem war bis zum Abitur nicht klar, 

wo die berufliche Zukunft liegen würde. Die 

Entscheidung zwischen Theater (Wunsch-

traum: Inspizient) oder Medizin fiel letztlich 

zugunsten des Theaters aus. »Die Leidenschaft 

ist das Wichtigste« – und die verspüre er am 

stärksten für den Gesang, vor allem aber für 

die Liedinterpretation, zu der er eine ganz 

besondere Affinität besitzt. Er studierte neben 

Gesang sowohl Dirigieren bei Klaus Arp als 

auch Liedgestaltung bei Irwin Gage und 

gewann 2004 den Liedkunst-Wettbewerb der 

Hugo-Wolf-Akademie Stuttgart. Nach dem Stu-

dium, für das er sofort die Zulassung bekam, 

wurde er ebenso rasch an der Komischen 

Oper als lyrischer Bariton engagiert. 

Zwei Jahre später war er bereits in Frank-

furt und gab sein Debüt zur Operngala 2006, 

das er als »den schönsten Einstieg, den man 

sich denken kann« beschreibt. Etwas völlig 

anderes war die Erarbeitung der Partie des 

Hans in Udo Zimmermanns Weiße Rose.  

»Die Auseinandersetzung mit diesem Men-

schen, diese stille Intensität, die von seinen 

Handlungen ausging, war eine unglaubliche 

Erfahrung – und die Umsetzung meines 

Anspruchs, jeder Bühnenfigur einen eigenen 

Charakter zu zeichnen.« Ganz klar konturiert  

ist dagegen die Rolle des Wolfram im Tann-

häuser, der in den Konflikt zwischen Pflicht 

und Liebe gerät, und für dessen Interpretation 

der Bariton höchste Anerkennung bekam.

In enger Verbindung zu seinem Lehrer 

Rudolf Piernay, der sich alle seine Partien in 

Frankfurt anschaut, ist der Sänger dankbar  

für dessen Kritik, lässt sich Grenzen aufzeigen, 

um in noch intensiverer Arbeit darüber hinaus 

zu wachsen. 

Freundlich, heiter und offen für gute  

Konversation (in mehreren Sprachen), kommt 

Michael Nagy gern mit Menschen zusammen. 

Die Internationalität und Vielsprachigkeit  

Frankfurts spiegelt sich für ihn vor allem hier 

in diesem Opernhaus wider.

 } Waltraut Eising

ÜBER GRENZEN HINAUS

Weiße Rose
Michael Nagy (Hans)
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BILLY BUDD
Premiere vom 18.11. 2007

(…) Trotzdem ist die Gefahr groß, schwule 

Schwüle auf den Schiffsplanken zu inszenieren 

und damit das eigentliche Thema des richtigen 

Lebens, des richtigen Handelns angesichts von 

Gut und Böse in rosigen Kitsch zu säumen. 

Richard Jones hat sie in Frankfurt vollständig 

umschifft, obwohl die Matrosen, hier stramme 

Kadetten einer Navy-Schule in den 1930er, 

1940er Jahren, Muskeln zeigen, in der Gemein-

schaftsdusche heißes Wasser zischt und Vere 

dem neuen Matrosen Budd einen schüchtern-

zehrenden Blick sendet. Hier sind nicht die  

Körper nackt, sondern die Seele, die sich  

aussingt in Brittens ausgesparter, aber farbig 

instrumentierter Partitur.

Jones gehört zu den Regisseuren, die dem 

Zuschauer genauso vertrauen wie der Musik. 

Was sie erzählt, muss er nicht zeigen. (…)

Bernd Loebe, der Frankfurter Intendant, 

der sich mit dieser Produktion endgültig als 

einer der zurzeit klügsten Opernmanager aus-

weist, nimmt mit einem Weltklasse-Ensemble 

vorlieb. (…)

Götz Thieme, Stuttgarter Zeitung

(…) Paul Daniel ist die beste Interpretation  

dieser Oper gelungen, die ich jemals gehört 

habe – und das, obwohl das Orchester und der 

Chor mit dem (englischen) Idiom nicht vertraut 

sind. Die dunkel-melancholischen Farben der 

Partitur, der innere Aufruhr der Charaktere und 

der verzweifelte Kampf zwischen Gut und Böse – 

all das ist Teil dieser Inszenierung, vergleichbar 

einer Schiffsreise, nahtlos getragen auf Ebbe 

und Flut. In der Titelpartie ist Peter Mattei die 

Verkörperung der gut aussehenden, glänzen-

den Unschuld. Sein ätherisch vorgetragener 

Monolog im zweiten Akt ist prächtig gesungen. 

John Mark Ainsley, der mit dem Kapitän Vere 

sein Rollendebüt vorlegt (er singt die Partie 

übrigens auch 2010 in Glyndebourne) trium-

phiert nicht weniger; er lässt einen Tenor mit 

großen Kraftreserven erklingen und entwirft 

eine tragische Figur als alter Mann. Clive Bay-

leys Claggart macht die Zuschauer frösteln, und 

die Oper Frankfurt umgibt diese drei zentralen 

Charaktere mit einem hervorragenden Haus-

ensemble. Es grenzt schon an Ironie, dass man 

nach Deutschland reisen muss, um zu erkennen, 

worum es in Billy Budd wirklich geht: Britische 

Opernhäuser sollten sich um diese Inszenierung 

reißen, um sie auch hier zeigen zu können. (…)

John Allison, Sunday Telegraph  

(Übersetzung: Oper Frankfurt)

Liederabend vom 18.12. 2007

 
ANGELA  
DENOKE 

(…) Viele dieser Stücke (»Ich bin von Kopf bis  

Fuß auf Liebe eingestellt«, oder »Nur nicht aus  

Liebe weinen«) hängen an den unvergesslichen  

Stimmen von Marlene Dietrich und Zarah Leander, 

oder später auch Hildegard Knef. Sich solchen 

Standards von der Seite der Kunstmusik zu nä-

hern heißt: diese Musik auf andere, autonome 

Qualitäten abzuklopfen. Angela Denoke tat dies 

kühl, kultiviert, mit nur wenig Show, Gesten, Be-

wegungen, sparsamer Moderation. Nicht an Imi-

tation lag ihr, auch nicht an purer Nostalgie, son-

dern an Reduktion aufs Wesentliche. Authentisch 

sein kann man fast 100 Jahre später nicht mehr, 

aber, im Rückblick, vielleicht ein wenig bedauernd, 

das Lebensgefühl einer ganzen, sich befreit wäh-

nenden Generation vermitteln. Und alle Zwischen-
töne, die Blue Notes in den Arrangements (des 

Pianisten Tal Balshai) einmal richtig gesungen zu 

hören, machte diese ja nicht schlechter. Jan Roder 

(Kontrabass) und Michael Griener (Schlagzeug) 

vervollständigten das begleitende Trio; mit dezen-

ten Mitteln zauberten sie eine Welt vom Tango 

bis zur Cocktail-Lounge herbei. Wechselndes 

buntes Licht gab dem Abend eine zusätzlich 

wohlig-expressive Note – ein bemerkenswerter 

Akzent in der Liederabend-Reihe der Oper.

Andreas Bomba, Frankfurter Neue Presse
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(…) Als Ersatz für die erkrankte Danielle Halb-

wachs übernahm Angelina Ruzzafante sehr 

kurzfristig die tragende Partie der Suor Angelica 

im Mittelteil des Triptychons und hatte allein 

schon deshalb sämtliche Sympathien des  

Publikums auf ihrer Seite – verdiente sich diese 

Sympathien aber auch spätestens mit ihrer 

hoch emotional vorgetragenen Schlussarie. Als 

ebenso positive Überraschung erwies sich die 

junge noch weitgehend unbekannte Elza van 

den Heever, die als Giorgetta im Auftaktstück 

eine exzellente Leistung bot. Beeindruckend 

war zudem wie immer Željko Lučić, der nicht 

nur mit seinem enormen Bariton, sondern auch 

mit seiner Spielfreude Anfang- und Schlussteil 

ganz allein zu tragen fähig wäre. 

Welches Niveau die Oper in Frankfurt mittler-

weile erreicht hat, ist nicht zuletzt daran abzule-

sen, dass auch kleinere Partien wie die des Luigi 

durch Carlo Ventre, der Frugola und der Princi-

pessa durch Julia Juon, des Rinuccio durch Mas-

similiano Pisapia und nicht zuletzt der Lauretta 

mit Juanita Lascarro sehr wirkungsvoll besetzt 

sind. Der burleske Abschluss der Dreifachoper 

mit Gianni Schicchi erwies sich so als eine her-

vorragende Ensembleleistung (…).

Uwe Wittstock, Die Welt

Premiere vom 13. 1. 2008

 
 
IL TRITTICO

(…) Wer in Il tabarro den romantischen Last-

kahn und das Seine-Milieu erwartet oder in 

Gianni Schicchi den Florenz-Prospekt, wird in 

dieser Inszenierung nicht auf seine Kosten 

kommen. Sie ist zu ernst, zu intelligent, zu per-

spektivenreich für den normalen Opernkonsum. 

Dabei führt Claus Guth seinem Konzept eine 

oft hinreißende Theatralität zu, belichtet scharf 

Personen und Situationen, legt deren Nerven-

stränge in Bewegungen und Haltungen bloß. 

Auch Poetisches fehlt nicht (…).

Die Aufführung gewinnt ihr großes Format 

aber auch durch eine hinreißende musikalische 

Darstellung aller drei Werke. Nicola Luisotti, trotz 

seiner Jugend bereits hoch gehandelter Dirigent 

an den großen Opernbühnen, zaubert aus  

dem Frankfurter Opernorchester die schönsten  

Puccini-Klangfarben hervor, scheut nicht drama-

tische Schlagkraft und melodischen Schmelz, 

demonstriert, was für ein raffiniert kompo-

niertes Stück Suor Angelica ist, und behält bei 

allem den befeuernden Blick für die Sänger  

auf der Bühne. Diese revanchieren sich mit 

großem Gesang und lebendigstem Spiel. (…)

Gerhard Rohde,  

Frankfurter Allgemeine Zeitung

Mit weniger bekannten Goethe-Vertonungen 

gastierte Christopher Maltman in der Oper 

Frankfurt – selbst den »Erlkönig« präsentierte 

der Bariton nicht in Franz Schuberts Liedfassung, 

sondern in der Version Carl Loewes. Nicht nur 

wegen dieser reizvollen Auswahl war´s ein  

Höhepunkt in der Liederabend-Reihe. 

Maltman gelangen intensive Momente: 

Schuberts »Heideröslein« dürfte kaum varian-

tenreicher zu singen sein. Loewes »Zauberlehr-

ling« war bei höchstem Tempo perfekt in der 

Diktion, sicher und strahlkräftig in den fast  

tenoralen Lagen, profund und voluminös beim 

Auftritt des alten Meisters. Maltman ließ Lieder 

zu Szenen werden, ohne in opernhaften Ges-

tus zu wechseln – brachte aber auch seinen 

schönen Bariton lyrisch zum Schwärmen (…).

Axel Zibulski, Offenbach-Post

(…) Und Johnson am Klavier? Wie er bei einem 

anderen Knaben, dem »wilden« in Schuberts 

»Heidenröslein« spitzfingrige Sforzati setzt, leicht 

und doch unüberhörbar, nie wuchtig und  

immer prägend, ist und bleibt eine Klasse für  

sich. Johnson lenkt, Maltman denkt, ein feines 

Gespann.

Stefan Schickhaus, Frankfurter Rundschau

Liederabend vom 8. 1. 2008

 
CHRISTOPHER  
MALTMAN 




